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Normalerweise haben Jetsund Steaks
kaum etwas miteinander zu schaffen.
Doch im schmorenden Handelsstre i t
zwischen Brasilien und Kanada wur-
den sie letzthin zu Elementen finstere r
Ve r s c h w ö rungstheorien und rissen
Politiker beider Seiten zu unverhüllten
D rohgesten hin. Und weil die Agrar-
und Flugzeugmärkte zu den wenigen
wirklich globalen Geschäftszweigen
gehören, war der amerikanische Nord-
Süd-Konflikt geeignet, das gesamte
Welthandelsklima zu vergiften.

In ihre „heiße Phase“ trat die A u s-
einandersetzung beim jüngsten We l t-
w i rt s c h a f t s f o rum von Davos. A u s g e-

rechnet dort gab Kanadas Industrie-
minister Brian Tobin bekannt, seinem
L a n d s e i d e r Ve r k a u f vo n 1 5 0 R eg i o n a l-
j e t s d e r M a r ke B o m b a r d i e r i m G e s a m t-
we rt von drei Milliarden Dollar an eine
US-Airline gelungen, nachdem man die
Maschinen um zwei Millionen Dollar pro
Stück kreditverbilligt habe.

Tobins Coup weckte in Brasilien teils
stürmische Entrüstung, teils sanften Spott.
Im Ko n gress sprach der A b g e o r d n e t e
Aloisio Mercadante (PT) von einer „wirt-
schaftlichen Krieg s e r k l ä rung“: Off e n b a r
dürften von jenseits des Äquators nur
Rohstoffe, aber keine High-Tech-Produkte

in die Industrieländer des Nordens expor-
tiert werden, haderte der Politiker.

Beim Hauptquartier von Embraer, der-
zeitiger Marktführer bei Regionaljets, der
Bombardier seit 1996 das Leben schwe r
macht, hieß es dagegen nur mokant, end-
lich habe Ottawa die Maske fallen lassen.
Auch Kanada schieße also beim Handel
mit Kurz- und Mittelstrecken-Jets fleißig
ö ffentliche Gelder zu – nur habe Bom-
bardier das bisher stets bestritten, Embraer
dagegen nicht.

Allerdings räumte sogar die brasiliani-
s c h eP r e s s ee i n ,i mZ w i s tu md e nF l u g z e u g-
markt habe man zu-
mindest vorerst an-
scheinend den kür-
z e r e ng e z og e n .D e n n
schon im Vorjahr 
gestand die Genfer
We l t h a n d e l s b e h ö r d e
( W TO) Kanada das
Recht zu, die Sub-
ventionen für den brasilianischen Flug-
zeugbau in den nächsten fünf Jahren mit
Sonderzöllen auf andere Import wa r e n
wettzumachen.

Umso mehr musste es Brasiliens Öf-
fentlichkeit irritieren, dass Ottawa wenige
Tage nach dem Eklat von Davos auch noch
ein Einfuhrverbot für brasilianisches
Rindfleisch verhängte, weil die Südameri-

kaner angeblich keine ausreichenden
Garantien gegen etwaigen BSE-Befall ih-
rer Viehbestände böten. In Brasilien wit-
t e rte man ob dieser Behauptung gleich
eine Ve r s c h w ö rung gegen eigene Wi rt-
schaftsinteressen, zumal Kanada a u c h
noch die USA und Mexiko (seine Partner
in der nordamerikanischen Fr e i h a n d e l s-
zone NA F TA) auff o r d e rte, dem eigenen
Beispiel zu folgen.

M ex i ko lehnte das Ansinnen Kanadas
( i n d e r NA F TA f ü r Fr a g e n d e r Ti e rm e-
d i z i n federführend zuständig) jedoch ab;
die USA verbannten nach einigem Hin

und Her brasiliani-
sche Steaks eben-
falls nicht ru n d weg
aus den Regalen 
ihrer Superm ä r k t e .
Und im Fleisch-
handel mit Kanada
selber steht für
Brasilien eigentlich

nicht viel auf dem Spiel: Von insgesamt
5 6 5 M i l l i o n e n D o l l a r A u s f u h r we rt d o rt-
hin entfiel im Vorjahr gerade mal ein
Prozent auf Rindfleischlieferungen.

Aber die Züchterverbände von Bundes-
s t a a t e nw i eS a o Pa u l o ,M a t oG r o s s o ,M i n a s
Gerais und Rio Grande do Sul fürchteten,
das kanadische Beispiel könne Schule ma-
chen und ihnen wichtige Absatzmärkte in
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anderen Teilen der Welt ve r s p e rren. So
e rr egte es bei ihnen beispielsweise A rg-
wohn, dass Chile, seit Jahren ein bedeu-
tender Abnehmer von brasilianischem
Rindfleisch, plötzlich ebenfalls Bedenken
wegen möglichen BSE-Befalls hegte. Und
dass die A gr a r l o b by vieler EU-Staaten,
d a runter vor allem Deutschland, Fr a n k-
reich und die Niederlande, seit langem
d i s k r e t a u f S o n d e r z ö l l e u n d I m p o rt ve r-
b o t f ü r b r a s i l i a n i s c h e s R i n d f l e i s c h
d r ä n g t , ist den südamerikanischen Z ü c h-
t e rn natürlich ke i n
Geheimnis. A u f g e-
brachte Pa r l a m e n-
tarier aus dem bra-
silianischen Hinter-
land forderten des-
halb nach Bekannt-
werden der kana-
dischen „Vo r s o rg e-
m a ß n a h m e “ g l e i c h e i n m a l d e n vo r l ä u fi-
g e n A b b ruch der diplomatischen Bezie-
hungen zwischen beiden Ländern. Und in
São Paulo orga n i s i e rte der Gastronomie-
verband eine Protestveranstaltung, beider
e i n i g e F l a s c h e n k a n a d i s c h e r W h i s ky und
eine import i e rte Tiefkühl-Ente in den Müll
wanderten.

Dann jedoch gaben kühlere Köpfe wie-
der den Ton an. Schon gleich nach der
S u bve n t i o n s g ew ä h rung für Bombardier
wa rnte José A . Graça Lima, Leiter der
Wi rtschaftsabteilung im brasilianischen
Außenministerium, vor einem A u s u f e rn
des Handelskonflikts: „Dafür sind die
R i s i ken beiderseits zu groß und niemand
würde von einer solchen Eskalation pro-
fitieren“, meinte der Diplomat. 

Für den Hausgebrauch ließ sich Prä-
sident Cardoso in einem Rundfunk-
I n t e rv i ew dann zwar nochmals die

ominöse Floskel „Krieg ist eben Krieg “
e i n fallen. Aber sehr viel sachlicher ar-
g u m e n t i e rten die Streithähne bald darauf
w i e d e r, als eine Expert e n - D e l egation der
NA F TA unter Führung von Brian Eva n s ,
C h e f veterinär der kanadischen Lebens-
mittelaufsicht, sich in Brasilien an Ort und
Stelle über den Gesundheitszustand seiner
Viehherden inform i e rte. Die Delega t i o n
besichtigte in verschiedenen Bundesstaa-
ten Gehöfte und Labors um zu entschei-
den, ob und wann das kanadische Ein-
f u h rverbot für Rindfleisch aus Brasilien
aufgehoben werden könne.

O ffenbar um dem Ergebnis dieser
Untersuchungen zuvo r z u kommen, unter-
sagte Brasilien schon vor Ankunft der
Delegation die Schlachtung, Überstellung
und gewe r bliche Ve r we rtung von etwa
5 500 Mutterkühen, die A n fang der 90er
Jahre zu Zuchtzwe c ken aus Deutschland
und Frankreich eingeführt worden wa r e n .

Dem Weltmarkt sollte die Maßnahme zu-
gleich wohl signalisieren, dass die eigenen
Weiderinder auf jeden Fall gesund seien –
nur mit den Rindviechern aus der europäi-
schen „Risikozone“ könne es vielleicht ein
kleines Problem geben. Delega t i o n s l e i t e r
E vans unterstrich denn auch, vo rr a n g i g
gehe es um die Gefahr einer unbedachten
Wiederausfuhr der Euro-Kühe nach Nord-
amerika – außerdem, so Evans, könne man
natürlich nie ganz ausschließen, dass an
BSE erkrankte Tiere diesen Erbschaden an

ihre Nachko m m e n
weitergäben.
In Brasilien ging
nach den ersten öf-
fentlichen Stellung-
nahmen der Delega-
tion der Konsum vo n
Rindfleisch zunächst
l e i c h tz u r ü c k ;g l e i c h-

zeitig f ielen die Preise um etwa 10 
Prozent. Züchter und Ve r a r b e i t e r m u s s t e
diese Entwicklung natürlich besorgt stim-
men, Marktkenner im Handel ve r w i e s e n
jedoch darauf, dass zumindest der Preis-
verfall für die Saison durchaus normal sei,
weil im ersten Quartal des Jahres reg e l-
mäßig besonders große Mengen Schlacht-
vieh angeboten werden.

Schließlich atmeten die
b e t r o ffenen Unternehmen 
jedoch erleichtert auf, als
sich herausstellte, dass wich-
tige Abnehmerländer wie
D e u t s c h l a n d, die Schwe i z ,
die Niederlande und die USA
ihre Rindfleischbestellungen
bei brasilianischen Kühl-
häusern trotz der Alarmnach-
richten nicht storn i e rt e n .
(Immerhin gehen heute 60
Prozent der brasilianischen
R i n d f l e i s c h l i e f e rungen nach
Europa.)

„ Wir halten unsere Ge-
schäftsbeziehungen mit Part-
nern in Europa und den USA
uneingeschränkt aufrecht“,
ve r s i c h e rte zum Beispiel Je-
remias O’Callaghan, Export-
l e i t e rb e id e rK ü h l h a u s gru p p e
Friboi im Hinterland von Sao
Paulo. Und der Landwirt-
schaftsminister dieses Bun-
desstaates gab seiner Genug-
tuung darüber A u s d ru c k ,
dass sich „die Gemüter jetzt
o ff e n b a r w i e d e r b e ru h i g t e n “ .
Ausgestanden ist der inter-
amerikanische Handelsko n-
flikt damit freilich noch
nicht. Dafür lehnte sich vo r
allem Brasilien letzthin,
wenn auch aus begreiflichem

Unmut über seine angebliche Übervo rt e i-
lung durch den Norden, diplomatisch zu
weit aus dem Fenster. So erwog zum Bei -
spiel Präsident Cardoso ein Fe rn bl e i b e n
von dem Treffen nord- und südamerikani-
scher Reg i e rungschefs, die im Frühjahr 
in Quebec über d i e E rr i c h t u n g e i n e r
g e m e i n s a m e n Fr e i h a n d e l s z o n e b e i d e r
Ko n t i n e n t e ( F TA) beraten wollen. Sein
neuer Außenminister Celso Lafer erwog
e i n e K l a g e b e i d e r W TO weg e n a n g e b-
l i c h r eg e lwidriger A n wendung tierm e d i-
zinischer Bestimmungen durch Kanada,
noch ehe der Befund der Expert e n - D e-
l ega t i o n b e k a n n t wa r. U n d d e r Vo r s i t-
z e n d e des gemeinsamen Pa r l a m e n t a r i e r-
ausschusses im Mercosur  forderte die
Mitglieder der Organisation zum gemein-
samen Geg e n b oy kott kanadischer Wa r e n
auf. Cardoso sprach dann zwar auch wie-
der die Hoffnung aus, dass zwei- und
m e h r s e i t i g e Ko n f l i k t e „ m i t z iv i l i s i e rt e n
Methoden ausgetragen“ würden. Das ist
auch notwendig, sollen regionale Streitig-
keiten um Jets und Steaks nicht großartige
Freihandelsprojekte zunichte machen und
darüber hinaus das ohnehin gespannte
Klima an den Weltmärkten noch we i t e r
vergiften. ■
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